
  
 

   
    

  

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

  

  

Rede von Oberbürgermeisterin Henriette Reker anlässlich 
der Eintragung von Persönlichkeiten der Kölner 
Brauchtumspflege ins Goldene Buch der Stadt Köln am 25. 
September 2022 in der Piazzetta 

Es gilt das gesprochene Wort! 

Liebe Margarita Gräfin von Westphalen-Granitzka, 

liebe Marianne Trompeter, 

lieber Wolfgang Oelsner, 

lieber Bernhard Conin, 

liebe Angehörige, 

liebe Gäste, 

Brauchtum ist Lebensfreude. Brauchtum ist das, was unsere 

Stadt zu dem macht, was sie ist: eine Stadt mit klarem 

Kompass, mit Verbindung zu ihrer Geschichte und Blick für die 

Zukunft. 

Wir alle wissen: Das Brauchtum hat in Köln einen 

unwahrscheinlich hohen Stellenwert. Kölner Brauchtum ist aber 

keineswegs Folklore, sondern bedeutet Identifikation und es ist 

ein wichtiger Zukunfts- und Wirtschaftsfaktor für unsere Region. 

Wenn wir von Brauchtum sprechen, dann könnten wir auch 

„Kultur“ sagen. Dann meinen wir unsere kölsche Sprache, 

unsere Musik, den Fastelovend, unsere Traditionen und 



  

 

 

 

   

 

  

   

  

 

  

 

 

 

 

  

kölsche Institutionen. Dann meinen wir den Kern dessen, wer 

wir Kölnerinnen und Kölner sind und wie wir zusammen leben. 

Die Kölner Kultur ist einzigartig. Sie grenzt nicht aus, sie wird 

nicht als Merkmal der Absonderung, sondern als Instrument zur 

Integration genutzt. Menschen, die nach Köln ziehen oder als 

Gäste herkommen schwärmen oft davon, wie leicht es fällt, in 

Köln Anschluss zu finden. Köln ist weltweit bekannt als das 

freundliche Eingangstor Europas. Ich bin davon überzeugt: 

Unsere Kultur, die gewachsen ist aus 2.000 Jahren 

Stadtgeschichte, befördert die Integration von Fremden und von 

Neuem, sie ist gesellschaftlicher Innovationsmotor. Unsere 

Kultur schafft Perspektiven. Sie dient der Identifikation mit Stadt 

und Region, dem Ausbruch aus sozialer Hierarchie, und ist 

Gemeinsinn stiftendes Element. Wer sich seiner Bewahrung 

verschreibt, macht sich um unsere Stadt verdient. 

Liebe Gäste, der Eintrag ins Goldene Buch der Stadt Köln ist 

die höchste Ehre nach der Ehrenbürgerschaft, die unsere Stadt 

überhaupt zu verleihen hat. 

Unser Brauchtum lebt vom Engagement tausender Kölnerinnen 

und Kölner. Es ist Sache der Kölner Zivilgesellschaft. 

Hier nun vier Persönlichkeiten zu benennen, die in ihrem 

persönlichen Engagement noch herausragen, ist keine leichte 

Aufgabe. Aber ich bin sicher: Die Auswahl ist uns heute mit 

Ihnen, liebe Margarita Gräfin von Westphalen-Granitzka, liebe 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

   

 

  

 

Marianne Trompeter, lieber Wolfgang Oelsner und Bernhard 

Conin gelungen. 

Ich habe vier Weggefährtinnen und Weggefährten ausgewählt, 

die sich um den Erhalt und das heutige Erscheinungsbild von 

Kultur, Brauchtum und Karneval über alle Maßen verdient 

gemacht haben. 

Lieber Wolfgang Oelsner, es fiel mir gar nicht so leicht, einen 

passenden Titel für Ihr Engagement für den Karneval und für 

Köln zu finden. Da ist mal die Rede vom „Karnevals-

Psychologen“, vom „Köln-Therapeuten“. Immer, und das betone 

ich, verbunden mit hoher Wertschätzung. Womöglich sind Sie, 

lieber Wolfgang Oelsner, so etwas wie der geistige 

Quartiermacher des Karnevals. Mit Ihren Schriften und 

Aufsätzen arbeiten Sie den intellektuellen Kern des Karnevals 

als integrierende und soziale Kraft heraus. 

Sie ordnen ein in den historischen Kontext und frischen die 

gesellschaftliche Bedeutung des Karnevals auf. Sie exegieren 

die Texte der Bläck Fööss. Wer einmal Wolfgang Oelsner über 

die Bläck Fööss hat sprechen hören, der wähnt sich in einer 

Vorlesung und der erkennt, wie recht er hat. 

Denn das, lieber Wolfgang Oelsner, ist Ihr großes Verdienst: 

Sie legen den menschlichen Wesenskern von Brauchtum und 

Karneval frei. Sie stellen die Grundsatzfrage: Worum geht es 

bei allem? Was bedeutet der Karneval heute für die Stadt? Sie 



  

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

  

  

öffnen damit die Tür zur karnevalistischen Eigenwelt unserer 

Stadt nach außen in einer Zeit, in der der Karneval unter 

Beobachtung steht – sowohl von außen als auch bei den 

Kölnerinnen und Kölnern. Wo zu Recht bemängelt wird, dass 

manche moderne Entwicklung doch sehr in Richtung 

wummernde Bässe und Happy Hour geht, halten Sie 

unverdrossen dagegen. Und treffen damit den eigentlichen 

Zeitgeist. Das zeigt etwa der Erfolg der von Ihnen maßgeblich 

mit-initiierten Flüstersitzungen. 

Seit Jahrzehnten machen Sie sich so als intellektuelles 

Oberhaupt des Karnevals verdient. 

Es passt bestens, dass Sie als studierter Kinder- und 

Jugendpsychologe nicht nur das mitunter kindliche Wesen des 

Karnevals analytisch freilegen, sondern einen Blick behalten für 

die Weitergabe und die kindgerechte Vermittlung des Kölner 

Brauchtums. 

Über alle Maßen verdient gemacht, gerade um die Vermittlung 

unserer Kultur an die nachfolgenden Generationen haben Sie 

sich, liebe Marianne Trompeter. 

Tradition, das ist die Weitergabe der Fackel an die 

Nachkommen, die wissen, was sie erwartet und Vorgelebtes 

fortführen wollen. Wenn aber die Fackel schwächelt, dann 

befinden sich Kultur, Identität und Tradition auf der Kippe. 



 

  

   

 

 

 

 

 

   

  

 

 

     

 

 

In Köln, so finde ich, sind insbesondere karnevalistische 

Traditionen aber ungefährdet. Sie befinden sich im positiven 

Wandel – das ja. Aber dass es heute neue Generationen von 

Karnevalistinnen und Karnevalisten in die Vereine und 

Gesellschaften zieht, dass wir Schullzöch zelebrieren: Das ist 

zu einem wichtigen Teil auf Ihr Engagement zurückzuführen, 

liebe Marianne Trompeter. 

In einer Zeit, in der Brauchtum, Karneval und insbesondere die 

kölsche Sprache einen Umbruch durchmachten, beschlossen 

Sie, sich die Vermittlung von Brauchtum zur Lebensaufgabe zu 

machen. In der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts befand 

sich insbesondere die kölsche Sprache auf dem Rückzug. Viele 

Eltern, die untereinander selbst Kölsch – oder im Umland Platt 

– sprachen, erzogen Ihre Kinder bewusst hochdeutsch. Dialekt 

galt zuweilen als unschick. 

So nahmen Sie, liebe Marianne Trompeter, die Vermittlung von 

Brauchtum und insbesondere der kölschen Sprache mit 

pädagogischem Sachverstand in die Hand. Hätten Sie damals 

nicht die Zeichen der Zeit gesehen, wären wir heute wohl nie in 

der institutionalisierten Vermittlung von Brauchtum und Sprache 

angekommen. 

Was die Vermittlung der kölschen Sprache Ihnen zu verdanken 

hat, gilt auch für die Schullzöch, deren Bestehen als 

Schulveranstaltung Sie als Schulamtsdirektorin langfristig 

sicherten. 



     

     

 

 

   

 

   

 

  

  

 

 

  

  

 

  

  

   

   

  

Liebe Margarita Gräfin von Westphalen-Granitzka, liebe Marga, 

Anfang der 2000er Jahre übernahmst Du die Funktion als 

Schulamtsdirektorin von Marianne Trompeter. 

Du hast die „Generale Brauchtum“ professionalisiert und Dich 

herausragend um die Vermittlung von Brauchtum und Sprache 

verdient gemacht. Du erkanntest schnell, dass Kinder Orte und 

Möglichkeiten benötigen, um systematisch mit unserer 

heimischen Muttersprache in Kontakt zu kommen. Ohne 

Unterlass arbeitest Du dafür, das identitätsstiftende Potential 

von Brauchtum und Sprache für die Persönlichkeitsentwicklung 

von Kindern und Jugendlichen zu erschließen. 

So reaktiviertest Du kindgerechte Formate, wie das 

Schülersingen in Rathaus und Philharmonie, wofür Du 2012 mit 

dem „Preis für gute Sprache“ von der Deutschen Gesellschaft 

für Sprachheilpädagogik ausgezeichnet wurdest. 

Wie schon Deine Vorgängerin hast Du dir deine berufliche 

Aufgabe zur Lebensaufgabe gemacht. Unvergessen ist Dein 

großes Verdienst um die Schullzöch, die Du viele Jahre nicht 

nur organisiert, sondern vorneweg angeführt hast. 

Generationen von Schülerinnen und Schülern profitieren bis 

heute von Deinem Engagement. 

Lieber Bernhard Conin, Du bist sicher einer der 

einflussreichsten Vordenker des modernen Karnevals und der 

beste Gastgeber der Stadt. 



 

  

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

Seit Jahrzehnten multi-engagiert, unter anderem als 

Vorstandsmitglied des Verein der Freunde und Förderer des 

Kölnischen Brauchtums, hast Du Deine Erfahrung und Dein 

privates und berufliches Netzwerk entscheidend eingebracht, 

um die Strukturen des organisierten Karnevals zu 

professionalisieren. 

Als Du den Vorsitz bei den Freunden und Förderern 

übernahmst, warst Du mit Deinem Sachverstand zur Stelle und 

erkanntest ein Risikopotential. Was, wenn die Schull- und 

Veedelszöch einmal ausfallen sollten? Wie geht es danach 

weiter? Es ergab sich die Notwendigkeit zur finanziellen 

Vorsorge. Der Verein musste auf eine stärkere finanzielle Basis 

gestellt werden. Auf Deine Initiative hin wurde ein Polster 

angespart, das den Verein und damit auch die Schull- und 

Veedelszöch nun über die Corona-Zeit getragen hat. 

Deine Weitsicht hat sich also einmal mehr bezahlt gemacht. 

Lieber Bernhard, Du verstehst Geschäftstüchtigkeit nicht als 

Selbstzweck, sondern als Voraussetzung um Sinnstiftendes zu 

schaffen und zu erhalten. Deine Art zu wirtschaften hat dem 

ganzen Kölner Karneval gut getan. Dafür ist das Kölner 

Brauchtum Dir zu großem Dank verpflichtet. 

Zu großem Dank verpflichtet sind wir alle, das möchte ich 

unbedingt noch erwähnen, Ihren Ehepartnerinnen und -

partnern. Denn ohne ein familiäres Umfeld, das dieses 

Engagement mitträgt, wäre es kaum möglich. 



 

 

 

Liebe Margarita von Westphalen-Granitzka, liebe Marianne 

Trompeter, lieber Wolfgang Oelsner, lieber Bernhard Conin, 

ich bitte Sie nun alle vier zu mir auf die Bühne und um 

Eintragung in das Goldene Buch. 


